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IL Vermischtes. 



lieber 

das Colleginm illustre in Tübingen , 

oder den staatswissenschaftlichen Unterricht in Württemberg be- 
sonders im sechszehnten und siebzehnten Jahrhundert. 



Die Errichtung einer betonteren höheren Lehranstalt Tür die Bildung 
künftiger Staatsmanner, Gesandten und Beamten im Regierungs-Fache reicht 
in Württemberg wohl in eine frühere Zeit zurück, als sonst irgendwo im 
deutschen Vaterlande. 

Eine Erinnerung an das, was früher in dieser Hinsicht geschehen ist, 
dürfte in der Gegenwart, die mehr als irgend eine Zeit zur Verbreitung ei- 
ner gründlichen yolilitchm Bildung auffordert, in mehrfachen Beziehungen 
nicht ohne Interesse und zugleich eine Mahnung an die Regierungen sein, 
sich nicht übertreffen zu lassen von der Vergangenheit, sondern Grösseres 
und der Neuzeit Angemesseneres nach Kräften zu schaffen, das vorhandene 
Gute aber nach dem Bedürfniss der Gegenwart möglichst zu vervollkommnen. 

Der erste Gednnke der Gründung einer Lehranstalt für künftige Führer 
und Diener des weltlichen Regiments ging von unserem vortrefflichen Herzog 
Chruloph aus. 

$. I. Herzog Christophs Plan und erste Anordnungen. 1559—68. 

Schon im Jahr 1559 mit der Einführung der Reformation in unserem 
Lande und gleichzeitig mit der Errichtung vou Bildungs-Anstalten für kündige 
Kirchendiener sprach Herzog Christoph den Entschluss aus: dass für die 
Heranziehung tüchtiger Räthe , Oberamtleute und anderer fürstlicher und 
Landschaftsbeamten gesorgt werden müsse, da, wie tu dem heiligen Predigtamt, 
ao auch zu weltlicher Obrigkeit und Haushaltung weise, gelehrte, geschickte 
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244 Ueber das Collegium illustre 

und gotteslurchtige Männer gehören, und die Erfahrung lehre, „dass geschickte 
und gebräuchige Leut nit von selbst aufwachsen, sondern von Jugend auf 
dazu erzogen werden müssen." 

Da aber zu Führung des weltlichen Regiments, zu Erhaltung guter 
Polizei, der Ruhe und des Friedens im heiligen Römischen Reich der Adel 
vornämlich verordnet sei, so sollen jährlich zwanzig Jungen vom Adel, 
namentlich Söhne fürstlicher Eltern , ihrer Diener, Lehensleute oder anderer 
im Lande Ansässiger , so eines guten ingenii , vom neunten oder zehenten 
Lebensjahre an in besonders dazu bestimmten Schulen aufgenommen, und 
jedem eine Unterstützung von zwanzig Gulden bis zum vierzehnten oder 
fünfzehnten Jahre gereicht werden. 

Würden sie sich nach Kenntnissen und Betragen als tüchtig zeigen, so 
sollen sie zu Fortsetzung ihrer Studien auf der Landesuniversität jährlich bis 
zum neunzehnten oder zwanzigsten Jahr je vierzig Gulden erhalten , und für 
ihr Zusammenwohnen und ihre gemeinschaftliche Erziehung (nach dem Huster 
des theologischen Stiftes) das Franziskaner-Kloster in der Universitätsstadt 
eingerichtet und mit Präceptoren und Dienern versehen werden. 

Ausgezeichnete Zöglinge, die besondere Hoffnungen erregen, und na- 
mentlich auch in der Erlernung fremder Sprachen sich hervorthun, sollen mit 
Reisestipendien von je 100 11. auf weitere drei oder vier Jahre versehen 
und in fremde Länder geschickt werden, damit sie die Sprachen erlernen, 
und weiteres sehen und erfahren. Die Zahl dieser letzteren Stipendiaten 
wurde auf sehen beschränkt. 

Im siebzehenten Lebensjahre sollten die Zöglinge das Versprechen ab- 
legen, nach Vollendung ihrer Studien vor anderen Herrschaften dem eigenen 
Lande zu dienen. 

Die Bildungs- Anstalt auf der Universität nahm sogleich 1559 in einem 
Seitengebäude des abgebrannten Franziskaner-Klosters unter der Leitung des 
Philologen Martin Kraus (Crusius) ihren Anfang 1 ) und im Jahr 1561 erhielt 
der Senat den Auftrag, einen geschickten jungen Rechtsgelehrten herbeizu- 
ziehen , der für die Zwecke dieser Zöglinge (sowie der künftigen Stadt- 
schrciberei-Candidaten) die nicht so viel Zeit und Gelegenheit haben , das 
ganze Corpus juris noch viel weniger die Scribcnten zu hören, die Institutio- 
nen des römischen Rechts und ölTentliches Recht summarisch vorzutragen 2 ), 
und bei den Studiosen vom Adel, die Stipendien bekommen, die Inspection 
und Repetition zu halten hätte. Diesem Lehrer wurde aus dem Kirchen- und 
Universitätsgut gemeinschaftlich die Besoldung ausgesetzt, ohne dass er übrigens 
de senatu scholae sein sollte. 

Die Universität interessirte sich selbst für die weitere Ausbildung der 
Anstalt, und machte 1564 durch ihren Kanzler Andreae das Anerbieten, an 

») S»Uler, Geschichte des Herzogthun» Württemberg. Tübingen iJ72. V. 150 f. 

2) Ueber die nähere Motivirung der Berufung des Institution«!»! vergl. die Ordi- 
n.tion der Universität vom 16. Sept. 1581 ia Reyscher's Gesetze* Senuolung. Tübingen 
1843. 11. Band, S. 158 f. 
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der Stelle de* abgebrannten Kloster« ein neue» Gebände aufzuführen , und 
die Anstalt mit Lehrern und Aufsehern zu bestellen. Herzog Christoph er- 
lebte aber die Ausführung dieses Planes nicht mehr, sondern hinterliess sie 
zunächst seinem Sohne und Nachfolger Ludwig. 

$. II. Weitere Ausbildung der Anstalt unter den Hertogen Ludwig and 
Friederich I. 1568-1608 

Herzog Ludteig, dem sein Vater die Ausführung des ebenerwähnten 
Plans besonders ans Herz gelegt halte, Hess das ganze Franziskaner-Kloster 
abbrechen, und an seiner Stelle auf dem damals freien und von Garten um- 
gebenen Platze ein neues Gebäude mit einem Kostenaufwand von 60,000 fl., 
die er grösstenteils aus dem Kirchengut bestritt, herstellen. (Die Bausteine 
wurden zum Theil von der benachbarten Ruine des 1580 abgebrannten Klo- 
sters Einsiedet herbeigeschafft.) Der Grundstein ward 1588 unter Vocal- 
und Instrumentalmusik von zwölf in Maurerstracht gekleideten Magistern aus 
dem theologischen Stipendium durch den Baumeister Behr gelegt, und du 
▼ollendete Gebäude von dem Herzog persönlich den 27. Sept. 1592 ein- 
geweiht. 

Ehe aber die Haushaltung der Anstalt vollständig eingerichtet, und die 
Collegiaten in dasselbe aufgenommen waren, starb Ludwig 1593. 

Sein Nachfolger Herzog Friederieh I. übernahm die weitere Ausführung 

Da gleich Anfangs 70 in- und ausländische Collegiaten von fürstlichem, 
gräflichem und sonstigem adeligem Stande sich meldeten, so wurde die Auf- 
ficht Ober das Collegfum einem besonderen Ephorus übertragen, und Her 
Rector und Kanzler der Universität und der Rechtslehrer Dr. Enmlin dem- 
selben ab Superattendenten an die Seite gesetzt. Im Jahre 1599 erschienen 
die ersten Statuten der Anstalt im Druck ';. 

Aus diesen Statuten entnehmen wir über die Einrichtung derselben 
Folgendes : 

1) Sie sollte nicht auf den engen Kreis einer Landeserziehungsanstalt, 
wie etwa das theologische Stipendium, beschränkt bleiben, sondern Oberhaupt 
für die Aufnahme von Fürsten, Grafen, Freiherren und anderen Adelsperso- 
nen bestimmt sein Von einer vorzüglichen Berücksichtigung Mändüeker 
Jungen vom Adel, für welche die Anstalt ursprünglich bestimmt worden war, 
ist hier keine Rede mehr. Vielmehr sab sich schon 1599 die Landschaft zu 
der — jedoch vergeblichen — Beschwerde veranlasst, dass der Herzog alle 
Landeseingebohrne aus dem Collegio hinausschaffe, und nur Ausländer auf- 
nehme, während dasselbe aus dem Kirchenkasten und geistlichen Gut des 
Landes erbaut und bisher erhalten worden , und schon Herzog Christoph 
gegen eine von der Landschaft übernommene Schuld zugesagt habe, dass 
seiner Unterthanen und Zugewandten Kinder gegen eine leidliche Zahlung 



i) S. die UaimriiUtU'AkUn tibor das Cellcgium illustre. 
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zum Nutzep des Lnndesherrn und des Landet in demselben auferzogen wer- 
den sollen '). 

2) Von der Anstellung besonderer wissenschaftlicher Professoren an der 
Anstalt geschieht in diesem Statut noch keine Erwähnung. Hinsichtlich der 
Studien ist nur bestimmt , das« die Collegiaten Sommers um 5 , Winter« um 
6 Uhr aufstehen, den Tag mit Gebet beginnen, sodann ihre Lectionen fleissig 
besuchen und namentlich die öffentlichen Disputationen nicht versäumen sol- 
len, da aus ihnen ein junger Studiosus mehr, als aus vielen Lectionen lernen 
könne. Besonders sollen sie auch in die Disputationen der Theologen fleissig 
gehen, damit sie in Religionssachen ein sattes Judicium bekommen mögen. 
Uebrigens finden sich jedenfalls vor 1609 schon besondere Lehrer des 
Rechts (Neuffer, Plebst) an dem Collegium. 

3) Eine wichtige Rolle spielte der Unterricht in den ritterlichen Ueiun- 
gen , wofür auf herzogliche Kosten Lehrer angestellt und eine Reitschule, 
ein Renn- und Turnierhaus, ein Schiessplatz für Armbrust und Gewehr, ein 
Platz zum Ringen, Ringel-Rennen und Lanzenbrechen, ein Fechtplatz, Tanz- 
platz und ein Ballhaus eingerichtet waren. 

4) Wenn ein oder mehrere Prinzen des Württembergischen Hauses in dem 
Collegium wohnten , so sollte der Aelteste derselben den Vortritt vor allen 
andern Collegiaten haben, und als Haupt des Collegiums betrachtet werden. 
(Jedoch ohne Präjudiz für anderer Fürsten Söhne in der Reichs-Session!) 

Die Mahlzeit der Stipendiaten war gemeinschaftlich, jedoch mit drei ver- 
schiedenen Tischen, an welche sie nach dem Rang und Alter gesetzt wurden. 
Am obersten oder Fürstentiscb , der auf einem Trippel erhöht stand, sollten 
zum Morgenimbiss acht, zum Nacbtimbiss steh* woblzugerichtete Trachten, 
und Weins genug, doch nicht zum Ueberfluss, wöchentlich zu *icet Reichs- 
thalern, den Reichslhaler zu achtzehen Batzen, am mittleren Tisch fünf Rich- 
ten und eine halbe Maas Wein für einen Thaler, am letzten vier Richten 
und ein Quart Wein für 1 fl. gereicht werden. 

Die Kleidung war uniform: langer violetter Tuchrork zum Andenken an 
die blauen Mönche zu St. Peter in Einsiedel. 

5) Die Oberaufsicht über die Studien, die Disciplin und Verwaltung im 
Collegium war einem Oierhdfmtieler übertragen, der den Studienplan mit 
jedem Stipendiaten zu berathen, leichtere Vergehen mit Verweis oder Carcer, 
gröbere Lasier nach den Vnivereilile-SlatuteH zu bestrafen, in schwereren 
Fallen an den Herzog zu berichten , und überhaupt über den Zustand der 
Anstalt dem Herzog Rechenschaft zu geben halte. Bei Tisch sollte er an 
der obersten Tafel Platz nehmen, dabei allerhand lustige, nützliche Gespräche 
von theologischen, politischen und historischen Sachen auf die Bahn bringen, 
ausgezeichnete Collegiaten von den unteren Tischen zur Aneiferung derselben 
gastweise an den oberen Tisch berufen u. s. w. 

Unter Friederich's I. Regierung 1593—1608 waren neben vielen anderen 



1) Sattler a. *. O. S. 221. 
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Collegiaten von höherem und niederem Adel der Württenib. Erbprinz und 
spätere Herzog Johann Friederich von 1594—1600, Christian Wilhelm, Erz- 
bischof von Magdeburg , und Friederich , beide Brandenburgische Prinzen, 
Prinz Friederich Ulrich von Braunschweig, Friederich, Markgraf von Baden, 
Franz Julius , Julius Heinrich und Ernst Ludwig von Sachsen, und 1607 und 
die folgenden Jahre Friederich Achilles von Württemberg in der Anstalt. 

§. III. Das Collegium unter Herzog Johann Friederich. 1608—28. 

Der Herzog Johann Friederich,- der 1608 seinem Vater Friederich in 
der Regierung folgte, hatte selbst 6 Jahre in dem Collegium zugebracht und 
dasselbe so liebgewonnen , dass er ihm fortwährend mit besonderer Gunst 
zugethan war. Er ertheiltc ihm 1609 neue Statuten ') und verlieh ihm neue 
Privilegien. Im Eingange zu jenen Statuten sagt er selbst, er könne an die 
Zeit seiner zarten und blühenden Jugend, die er in dem Collegio mit Vielen 
«einer Verwandten, auch anderen Standespersonen in holdseliger und unver- 
geßlicher Kund- und Freundschaft zugebracht, ohne besondere Erliebnuss 
nicht zurürkdenk , und bleibe demselben daher mit allen Gnaden anectio- 
nirt und beharrlich wohl zugethan. 

Auch während seiner Regierung behielt die Anstalt trotz den von den 
Landständen gegen die Bevorzugung von Ausländern früher ausgesproche- 
nen Beschwerden den Charakter einer allgemeinen deutschen Fürsten- und 
Ritterschule. 

Unter eines Ohcrhofmcisters Generalinspection — sagen die neuen Sta- 
tuten, und etlicher hochgelehrter Professoren fleissiger Institution, wie anderer 
in Ritter- und Hof-Ezercitien wohl erfahrener Meister emsiger Information 
toll darin des ganzen Römischen Reichs deutscher Nation junger Adel (Für- 
sten, Grafen und Herren) evangelischer Religion in Tugenden, Verstand, po- 
litischen und zum weltlichen Regiment dienlichen Künsten , zierlichen Sitten 
und in allen zur Höflichkeil gehörenden Exercitien erzogen und unterwiesen 
und so im lieben deutschen Vaterlande mit geringen Unkosten Alles dasjenige 
erreicht werden , was Andere in fremden Landen mit unwiederbringlichem 
Schaden der edlen Zeit, Verletzung der Gesundheit, Verschwendung grossen 
Geldes und Guts, auch oft mit Verlust guten Namens, Ehr und Gefahr suchen 
und dennoch nur stückweise finden und schwerlich erlangen. 

Während das frühere Statut von besonderen Professoren des Collegium» 
nicht spricht, so ist hier die Bestellung von solchen ausdrücklich erwähnt. 
„Weil es gemeiniglich mit junger Herrschaft und Adel also beschaffen, das*, 
nachdem dieselben wohl oder übel erzogen , auch das gemeine Beste ein 
solches hernach zu geniessen oder zu entgelten habe, so sei sehr viel daran 
gelegen, dass das Schulregiment solchen Personen anvertraut werde, welche 
gründliche und gute Wissenschaft haben, um die ungezäumte wilde und all- 
zufreche Jugend mit Vernunft zur Bescheidenheit zu lenken, und durch täg- 
liche Uebung in studiis und allerhand schönen Künsten zur Gottesfurcht 

1) Ordnung und Freiheiten, dm fürtUiche newe Collegium betreuend. Tübingen 1609. 
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Weisheit und rechter adeliger Moderation zu lenken." Demnach wurden vier 
Professoren all dem Collegium bestellt : einer für die Institutionen, einer für 
Politik und Geschichte, ein dritter für Lehen-, Criminal- und Prozessrecht; 
endlich ein Professor der französischen und italienischen Sprache. Alle vier 
sollten Rechttgelthrle sein, und wenigstens die drei ersten den Doctorgrad 
bei einer fümehmen alten deutschen Universität erlangt haben. 

Ausser den wissenschaftlichen Lehrern sind vier Exercitienmeister ge- 
nannt; nämlich ein Stall- , Fecht- , Ball- und Tnnzmeister. Die Anstellung 
der Professoren und Lehrer war lediglich Sache des Herzogs, und der Uni- 
versität stand keine Einwirkung dabei zu. Doch hatte bei manchen Anstel- 
lungen die theilweise Anweisung der Besoldungen auf die Universitätskasse 
uqd die gegenseitige Uebersiedelung der Lehrer Verhandlungen mit der Uni- 
versität zur Folge. 

Den Professoren war folgender Lehrplan vorgeschrieben: 

Morgens von 7 — 8 Uhr halle der Professor der französischen und italie- 
nischen Sprache, von 8—9 Uhr der Professor des Lehen-, Criminal- und 
Prozessrechts; Kachmittags von 1—2 Uhr der Professor der Politik und Ge- 
schichte ; von 2—3 Uhr der Professor der Institutionen zu lesen. Nach der 
Morgen- und Abendmahlzeit (10, beziehungsweise 5 Uhr) war gestattet zu 
musiciren , Ball zu schlagen , zu tanzen und anderes Ritterspiel zu treiben. 
Während an den Vorlesungen der Professoren die Studirenden der Univer- 
sität Thcil zu nehmen befugt waren , so war der Unterricht in den ritter- 
lichen Uebungen lediglich für die Collegiaten bestimmt. Ausser den Vor- 
lesungen sollten die Professoren öfters Declamationes , Berathungen und 
Disputationes mit den Studirenden anstellen, und dazu die nützlichsten schön- 
sten Materien aus den politischen , historischen und juristischen Büchern 
wählen. 

Die Professoren der Anstalt bildeten für sich ein Collegium, das die 
Unterrichts- Angelegenheiten zu berathen halle, und ohne dessen Geneh- 
migung namentlich von keinem Mitglied etwas in den Druck gegeben wer- 
den durfte. 

Mit den Universitätsprofessoren hatten sie gleichen Rang; sie sollten 
aber bei öffentlichen Akten in dem Collegium den Universitätslehrern und 
diese bei öffentlichen Verhandlungen an der Universität jenen als Gästen 
den Ehrenplatz einräumen; bei anderen gemeinschaftlichen Akten sollten die 
Professoren des Collegii unter und zwischen den Professoren der Juristen- 
facultät ihr« Stelle einnehmen, der Oterhofmeieler aber, der regelmässig 
ein Mann von adeligem Stande war, den Vortritt vor dem Rector der 
Universität haben. Die Stellung des Collegium» im Ganzen der Universität 
gegenüber war so bestimmt, dass beide — Collegium und Academie — 
obwohl getrennt, als Zweige eine* Astes betrachtet, jenes alle Privilegien 
der Vnitertität , diese dagegen künftig keine Inspection oder Direction 
über das Collegium mehr ausüben, und beide besondere Jurisdiction für sich 
haben sollen. 
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Die Angehörigen des Collegiums erhielten da» Privilegium , da» keiu 
Mitglied desselben irgendwo im Lande wegen Schulden oder anderer Ver- 
gehen angehalten oder verhaftet werden durfte, sondern nur vor der eigenen 
Obrigkeit Recht zu geben verpflichtet war. 

Mit der Jurisdiction im Collegium aber war für leichtere Fälle der Ober- 
hofmeister allein, für gröbere Verfehlungen der Oberhofmeister und der Decan 
des Professorencollegiums bekleidet ; für solche Fälle aber , in welchen ein 
gerichtlicher Prozess eingeleitet werden musste, hatte der Oberhofmeister ein 
besonderes Gericht zu bestellen, das unter seinem Präsidium aus teeht Bei- 
sitzern, nämlich den vier Professoren, dein Kanzler der Universität und einem 
Hofgerichtsrath bestehen musste '). 

Im Ucbrigen brachten die neuen Statuten keine wesentlichen Aenderungen ; 
nur die Vorschriften über da« Verhalten der Studenten und der Dienerschaft 
wurden näher geregelt; ein eigener Institutsarzt angestellt, die Kost etwas 
reichlicher gereicht, und das Kostgeld erhöht. (An der Fürstentafel Morgens 
10, Abends 8 Richten für 3 fl. ; am mittleren Tisch je 6 Richten Tür 2 fl. 24 kr., 
am untern Tisch 4 Richten Tür 1 fl. 52 kr.) 

Auch unter Johann Friederichs Regierung findet sich die Anstalt zahl- 
reich besucht. Prinz Magnus von Württemberg, Franz Carl von Sachsen, 
Joachim Ernst, Prinz von Holstein, Rudolph Maximilian von Sachsen, Erb- 
prinz Eberhard, der nachherige Herzog von Württemberg u. s. f. An diese 
fürstlichen Zöglinge knüpfte sich ein zahlreiches Gefolge von Hofmeistern, 
Präceptoren, Gesellschaftern und Dienern. 

ilV. Die Anstalt unter Eberhard III. (1628-74.) Stillstand währenddes 
dreissigjahrigen Kriegs. Kurzes Wiederaufleben am Ende des 17. Jahr- 
hunderts. Allmäliges Aufhören. 

Die Unruhen des dreissigjahrigen Kriegs brachten die Anstalt völlig in* 
Stocken, und die Lehrer sollten allmähüg an der Universität untergebracht 
werden. 

Mit dem westphälischen Frieden 1648 aber lebte sie wieder auf, und 
zählte nach der noch vorhandenen Matrikel wieder eine zahlreiche Reihe 
von Collegiaten. 

Im Jahre 1666 erhielt sie von Eberhard III. neue Statuten, ohne dass 
jedoch viele Umgestaltungen in den Einrichtungen vorgegangen wären. Der 
privilegirte Gerichtsstand wurde etwas beschränkt; das Privilegium wegen 
Schulden und anderer Vergehen von keiner Behörde des Landes ausser der 
des Collegiums verhaftet werden zu dürfen , auf Stadt und Amt Tübingen 
beschränkt und selbst hier im Fall der Ergreifung auf frischer That und der 
Weigerung, vor den Oberhofmeister zu gehen, die Verhaftung zugelassen. 



J) Damit waren nicht weniger als 4 Jurisdictionskreise in der Stadt geschaffen: näm- 
lich die Gerichtsbarkeit der Stadt, der Universität, des Schlotsgouverneurs innerhalb des 
Schlossbezirks und endlich die des Collegiums. 
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Anstatt vier Professoren kommen in den Statuten nur noch drei vor, nämlich 
ein Jurist, der Professor für Geschichte, Politik und Eloquenz, und einer für 
neuere Sprachen. Der Professor der Politik hat jetzt taglich zwei Vorlesun- 
gen, statt früher nur einer, zu halten. 

Mit dem Besuch der Vorlesungen wird es weniger streng genommen. 
Die Fürsten und Grafen , welche eigene Hofmeister und Präceptoren haben, 
und die Vorgerückteren in den Studien sollen nicht streng dazu angehalten 
werden; doch wenigstens ein- bis zweimal wöchentlich sollen sie zum Bei- 
spiel für Andere in die Collegien gehen, zu den Disputationen aber Alle. 

Der zahlreichere Besuch des Collegiums dauerte bis 1680 fort '). 
Um diese Zeit aber vertrieb der Einfall der Franzosen in Deutschland unter 
Melac die Zöglinge und die Anstalt erlangte nie mehr ihre alte Frequenz. 
Obgleich die eigenen Lehrstellen auch im 18. Jahrhundert bestehen blieben, 
so wurde die Anstalt doch mehr ein Absteigequartier und Wohnung für die 
sich auf der Universität aufhaltenden Prinzen des herzoglichen Hauses und 
für höhere Beamte, wie den Oberhofmeister und Hofgerichtspräsidenten, die 
herzoglichen Visitationskommissäre der Universität u. dgl. ; einige Zeit zugleich 
der Sitz des Obertribunals. Die für die Lehrstellen geschöpften Besoldungen 
wurden theils älteren, theils jüngeren Universitätsprofessoren als Besoldungs- 
zulage oder Wartgeld gegeben, auch kommen Anstellungen von Lehrern der 
Physik und Mathematik vor, welchen zugleich Summen zur Anschaffung von 
Instrumenten u. s. w. angewiesen wurden. 

So löste die Anstalt sich mehr und mehr in die Universität auf, bis sie 
1817 mit der Gründung der staatswirthschaftlichen Facultät an der Universität 
unter der jetzigen Regierung und mit der Ueberiassung des Gebäudes zu 
einer Bildungsanstalt für katholische Theologen (dem katholischen Convict) 
ganz aufhörte. Die Lehrer der Hofexercitien , Bibliothek und physikalisches 
Kabinet giengen grösstentheils an die Universität über, das Ballhaus wandelte 
sich in eine freundliche katholische Kirche um. 

§• V. Allgemeiner Rickblick auf die Anstalt, ihre Lehrer and Vorsteher. 

Wirft man einen Blick auf die ungefähr ein Jahrhundert hindurch in 
lebhafterer Wirksamkeit bestandene Anstalt, so fällt zunächst die schon dem 
Herzog Christoph klar gewordene Einsicht in die Augen, dass für die Bildung 
von künftigen Regierungsmännern , Gesandten , Landschaftsbeamten u. s. w. 
das ausschliessliche Studium des Rechts nicht genüge, und dass der Vortrag 

1) 1648 Erbprim Johann Friederich von W., gestorben auf einer Reite nach London. 
4666—9 Erbprinz Wilhelm Ludwig und Prinz Friederich Carl von W. , drei Prinzen von 
Oel«, Albert und Bernhard von Sachsen. 1673 drei württ. Prinzen und Prinz Carl Lud- 
wig von Holstein. i680 Johann Friederich von W. u. >. f. Ausserdem finden sich unter 
den Zöglingen die Namen von Nassau, Hohenlohe, Leiningen, Erbacb, Hanau, Mansfeld, 
Sehwarzenberg, Solm, CasteJI, Oetingen, Waldeck, Kirchberg, Limburg, Montfort, Fries- 
land, Rheingrafen, Löwenstein ; ferner hönigsmark, Wrangel, Witteberg, Ranzau, I*owen- 
baupt und viele Andere. Der letzte württ. Prinz, der das Collegium bewohnte, war 
Prinz Paul 1801. Sehr häufig diente der Besuch der Anttalt als Vorschule für Reisen nach 
Frankreich, England, Italien. 



eil Tübingen. 251 

dieser Wissenschaft in einer andern Weise Bedürfnis» sei, ab für den künf- 
tigen Richter und Advocaten. Jene sollten nicht durch einen übermässig 
ausgedehnten und detnillirten Vortrag der Jurisprudenz belästigt , sondern 
durch ein gründliches Studium der Institutionen in das römische Recht ein- 
geleitet, im Lehen-, Criminal- und Prozessrecht angemessen unterrichtet, na- 
mentlich aber im Öffentlichen Recht, in der Staatsgeschichte und Politik und 
in der öffentlichen Beredtsamkeit unterwiesen und eingeübt werden. 

In diesem Sinne spricht sich auch ein Staatsmann aus dem 17. Jahrhun- 
dert aus, der hier in Tübingen seine Studien gemacht und namentlich des 
ausgezeichneten Lehrers der Politik an dem Collegium , Lansius , erwähnt. 
Es wäre, sagt er, eiu trauriger Leiter der öffentlichen Geschifte, der einen 
kleinen Rechtshandel zwischen Privaten nicht zu schlichten vermöchte, und 
die Rechtswissenschaft etwa unter dem Vorgeben verwärfe, dass er sie nicht 
brauche und nicht achte. Hoc lauten teiutur necette est, neaue Bartholo, 
««ftie Balio, multo minu* Cujacio vel Douello regi mundum. Der allein 
sei ein wahrhafter und vollkommener Politicus, d er neben anderen löblichen 
Qualitäten Rationem Stallt* gründlich verstehe, und auf alle Begebenheiten 
sein Thun und Lassen gründlich einzurichten wisse '). 

Trotzdem, dass nach dem Plane der Anstalt der Staatsgeschichte und 
Politik, den neueren Sprachen und der Öffentlichen Beredtsamkeit eine be- 
sondere Aufmerksamkeit zugewendet wurde, so sollten nichts desto weniger 
sämmtliche Vorträge von juristischem Geiste beseelt sein , und desshalb 
sämmlliche Lehrer, selbst der der lebenden Sprachen nicht ausgenommen, 
RechUteittentchafl studirt haben. 

Dieser praktischen tlaaUwitseniehafllichen Richtung der Anstalt in Ver- 
bindung mit dem Unterricht in den ritterlichen Ucbungcn verdankte sie wohl 
hauptsächlich ihren Ruf und ihre Freqnenz, verdankte sie es, dass — wie es 
in der Einleitung zu den Statuten von 1609 heisst, Fürsten und Herren von 
Adel deutschen Namens ihre Söhne und Anvertrauten in dieselbe als eine 
weitberühmte Kunst-, Sitten- und Hofschule zu schicken veranlasst worden.; 
dass die Vorträge in dem Collegium auch auf die Studirenden der Universität 
eine solche Anziehungskraft ausübten, die zu wiederholten Klagen der Juri- 
stenfacultät (1609, 1612, 1627) Anlass gab, dass Hie Studirenden der Rechts- 
wissenschaft ihre Lectionen gar fahrlässig besuchen , und sich guten Theils 
gleich Anfangs zu dem Studium politicum begeben. In den Visitationsrezessen 
wurde hierauf bemerkt , dass dieses Studium zwar nicht zu verwerfen sei, 
das Studium juris aber doch das Fundamentum ausmachen müsse, und wer 
dieses nicht inne habe, keinen guten Politicum abgeben könne. 

Später aber (1645) wurde der Senat wieder erinnert, die studirende 
Jugend zu einem Collegium politicum anzufrischen. 

Von dem Erbprinzen Johann Friederich, der vom zwölften bis acht- 



1) W. J. Schutt (FuldVucher Geheimer Rsth und Kanzler), reBexionei politiro eon- 
•obtoriee. Frankfurt «. M., 1661. S. «9 ff. 
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lehnten Jahre, 1594 bis 1600, in dem Collegiura »brachte, wird gerühmt, 
dm er durch tägliche* Lesen und Uebung in der bl. Schrift dieselbe mehr- 
mals durchgebracht, sieb mit der Geschichte der vier Hauptmanarchien und 
dem hetondem Zutiand de* heiligem Rom. Reich* bekannt gemacht, in mrle 
regend), wie Land und Leute vernünftig »u regieren, geübt, und gute Fun- 
damente in der Arithmetik , Geographie etc. gehabt habe '). Von dem 
1693 im Duell von einem Grafen Palfy getodteten württembergischen Printen 
gleichen Namens wird erwähnt, wie er in historicis, logicts, ethicis und po- 
liticis gute Kenntnisse sich erworben, besonders aber' die Polilieom Lifhi *) 
sich dergestalt habe belieben lassen, dass er dieselbe fast von Wort zu Wort 
auswendig, und zwar mit guter Dijudicalion deren Contentorum hertnsagen 
gewarnt. Auch in den zu militärischen Expeditionen nöthigen Stadien, Geo- 
graphie, Mathematik, Fortifications-Wissenschaft u. s. w. habe er gute Fort- 
schritte gemacht. 

Dem ungebildeten Hofadel gegenüber lisst der Oberhofmeister von Oiti- 
ni7« seine Zöglinge behaupten, dass sie zwar die Roh- und Narrheiten 
verschmähen, wodurch der Adel sich gewöhnlich bervorthue, dass sie aber 
an ritterlichen Uebungen Keinem nachstehen. „Wie aber", fährt er fort, 
„wenn ich jetzo anfange, bessere und viel mehrere Sachen euch vorzuhalten, 
die wir mit Ruhm leisten können , ihr aber zu eurem grossen Schimpf nicht 
zu prästiren vermögend seid? Man schicke euch allesammt zu einem König 
oder Fürsten im Namen unseres Fürsten und Herrn , da wird man es bald 
sehen können, was für ein Unterschied zwischen uns und euch sei? Wir 
werden freimütbig vor Ihrer Kaiserlichen Majestät reden können, da ihr 
gleichsam als von einer schweren Krankheit befallen kein Maul aufzuthnn 
euch erkühnen werdet! Wir werden in lateinischer, französischer, italieni- 
scher etc. Sprache als Gesandte die nöthigen Commissionen vortragen können, 
da ihr euch nicht einmal in der deutschen Muttersprache erklären könnt, 
es sei denn Jemand bei euch, der ein DollmeUcher für euch sei! Wir 
wollen vor Königlichen Thronen die wichtigsten Sachen vortragen , da ihr 
auch die gemeinste Sache niebt vor einem Bauren-Convent vorzutragen ver- 
möget! Endlich wollen wir ganze Königreiche und Kaisertümer durch Hülfe 
unserer Beredtsamkeil und Klugheit regieren helfen, da ihr nach eurem 
Wesen und Gebrauch nicht ein Städtlen ohne unsere Beihülfe regieren 
möget "••»). 

Die Lehrer, welche längere Zeit an der Anstalt wirkten, waren nament- 
lich die der Politik, GotchicMe und Bereduemkeil. 

Zunächst Thema» Lamm (Lansius) von Bergen in Oberosterreicb, Dr. der 



i) Hauaatbalar, «. a. a. 0. S. 139 t~. 

2) Jaati Lipsii politleorum «i« civilis doctriaaa llbri —t. UK. ad». Anattlodaari 
1669. (Eia* «asisbasda Mauiksrbcit , ia*aaa>angasaut «ui Statu»« dar griaebiaebaa 
aad röaitckta Kbasikar.) 

t) v. Glllaiti, paaagyrjcua aeademiaa Tabiagaatia. 164t, p. 43. 44. 
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Philosophie und Jurisprudenz von 1607—1657 an dem Collegium angestellt. 
Er war wohl der tüchtigste und einflussreichste Lehrer der Anstalt '). 

Sein Nachfolger war Magnus Hettenthaler, früher Hofmeister des Prin- 
ten Johann Friederich im Collegium und Professor der Moral an der Univer- 
sität. 1663 wurde er als Landeshistoriograph nach Stuttgart berufen '*). 

Nach Hessenthaler's Abgang findet sich in der Reihenfolge der Professo- 
ren der Politik eine Lücke, in welcher Zeit wahrscheinlich folgende Instruction 
des von Herzog Eberhard berufenen Giessener Professors J. H. Sinold Sehülm 
füllt, die in einer Abschrift ohne Datum 3 ) dem Verfasser vorliegt. 

Diese Amtsinstruction (Staat), welche die Aufgabe des Lehrers der Po- 
litik bezeichnet, lautet folgendermaasseri : 

Entlieh und vorderist soll Er, Dr. Schulz, zu der Ehren Gottes sich in 
■einem Christenthumb aller Gebühr erzeigen, und menniglich ein exemplarisch, 
gottseelig, erbar Leben führen u. s. f. 

Für's Andere soll er des Fürstlichen Collegii statutis und ordinationibus 
gemäs alles Eifers, Fleisses und Treu die ihm anvertraute Professur rühm- 
lichst versehen und in Flor setzen , innsonderheit aber den publicis lectio- 
nibus in auditorio statis et coinplctis horis dergestalten abwarten, dass er die 
auserlesenste , schöneste , et ad politicam comparandam höchst dienliche 
materias in richtiger klarer Ordnung und zwar latina lingua bene tersa wohl- 
verständlich leicht und deutlich fürtrage . . damit hiedurch die adeliche stu- 
dirende Jugend wohlmanierlich erbauet und rechtschaffen gegründet, ange- 
führet und in nothwendiger Wissenschaft also perfectionirt werde , auf dass 
sie ins künftig dem Römischen Kaiser, Königen, Fürsten und Standen des 
heiligen römischen Reichs in hochwichtigen und Regiments-Geschäften lob- 
würdigst, nützlichst aufwarten, und dem gemeinen Resten und Glorie des 
Vaterlandes vorstandig seyn möge. 

Zu dem Ende und drittem solle er öfters Disputationes , iinprimis de 
jnre puulico und allerband exercitationes oratorias publice et privatim an- 
richten, cum singulari semper delectu argumentorum, und hierinnen sich aller- 
dings dem captui studiosorum aecomodiren. 

Vierten* soll er sowohl in cathedra als sonsten mundlich und schrift- 
lich sich aller schmachsüchtigen Anzug und verbitterten Imputationibus ent- 
äussern, sondern mit aller Rescheidenheit und Glimpf gegen männiglich ver- 
fahren, und doch die liebe Wahrheit Candida libertate et solertia reiten, und 
vertheidigen u. s. f. 

Vom Jahr 1675 an erscheint als prof. polit., eloquentiae et historiae 

1) Vergl. Msntuta conmlUtionem et orstionum. Tub. 1678 und «ein« Schrift; da 
prineipotu provincisrum Europaesrum. Henentheler, und« octenni«. Stultg. 1666. S. 
51 f. (de vit* Lansii.) 

2) Vergl. »eine Mied* octenni» Wfirtt. collegii illuitri» Tübingen»!«. 2 Tbeile. Heber 
dea Geilt, ia welchem er lehrte, »eine Rede: de polit ici» hittorici» et eloquentiae ttudiis 
rede jungendi«. (Einleitung ia »eine Vorlesungen) I. TU. S. 383—430, ferner II. Tbl. S. 
4t— 169. 

8) S. UniveriiUUAclea. 
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Johann Ulrich l'regimtr, jur. utr. Dr., vom Jabr 1688 an auch Professor 
des öffentlichen Rechts am Collegium illustre , zugleich Assessor am Hofge- 
richt und nachher Regierungsrath. Er starb 1708. 

Erst im Jahr 1714 scheint die Stelle wieder besetzt worden zusein. Es 
wurde nämlich den 10. Juli jenes Jahrs dem Dr. juris Johann Jakob Helffe- 
rieh von Göppingen „ob der ihm beiwohnenden extraordinären guten Eigen- 
und Wissenschaften" die vacirende ordentliche Professur der Politik und 
Geschichte übertragen, und ihm zugleich das Recht eingeräumt, an der Uni- 
versität clegantiorem literaturam, numismaticam, heraldicam und diplomaticam 
tu dociren, trotz dein Widerspruch der Universität, die erklärte, dass über 
Politik bereits von dem Professor des öffentlichen Rechts, und von dem der 
praktischen Philosophie , über Geschichte von dem Lehrer derselben , über 
Numismatik, Heraldik und Diplnmatik von dem Professor des öffentlichen 
Rechts Vorträge gehalten werden. 

1730 kam Helfferich an die Universität als Lehrer des öffentlichen und 
Lehenrechts , in seinen späteren Lebensjahren aber ward er geisteskrank, 
legte Hand an sich und seine Frau und wurde 1766 auf Geheimeraths-Befehl 
auf der Festung Hohen-Ncuffen aufbewahrt '). 

Seit Helfferich'8 Austritt aus dem Collegium wurde die Stelle der Politik 
und Geschichte an demselben nicht mehr besetzt, vielmehr die Besoldung der 
Stelle an Rechtslehrer an der Universität vergeben. In dieser Weise war 
Helfferich's nächster Nachfolger als Professor jur. et histor. Friederich Harf- 
f recht, und in der Folge erinnerten nur mehrere herzogliche Visitationsrezesse 
darauf Bedacht zu nehmen, dass politische und cameralittitehe CoIIegien an 
der Universität offerirt werden. 

Ein Visitationsrezess von 1744, der im Allgemeinen befahl, dass die 
Studirenden nicht zu den oberen Facultäten zugelassen werden sollen, wenn 
sie nicht einen rechten Grund in lectionibus philosophicis gelegt, verlangt 
namentlich von den Juristen Vorkenntnisse in der Moral und Politik. Ein 
weiterer von 1751 2 ) giebt sämmtlichen Professoren der Universität , be- 
sonders aber den Professoren der Philosophie auf, in ihrer Lehrart eine ge- 
schickte Application der philosophischen Gründe in vita communi , civili, 
consiliis , actionibus et oeconomicis zu zeigen , und überall , wo es thunlich, 
die Wissenschaften mit Weisheit und Klugheit zu combiniren, auch die Media, 
wie hierzu zu gelangen, an die Hand zu geben, anbei eine vorzügliche At- 
tention auf dasjenige zu machen, was der verstorbene Geheimerath Billinger 
in seiner Oration de reduetione philosophiae und in einer anderen de methodo 
docendi in scholis illustribus diseiplinas morales et mathematicas gesagt 
habe *) : zumalen auch mit ausgesuchten Exempeln und Erfahrungen zu er- 

i) S. J. J. Moier, erläutertes Württemberg. Tübingen 1729. S. i95 ff., und die Acten 
über das Colleg. illuitr. bei der Universität. 

2) Abgedruckt bei Dr. Klüpfel, Geschichte und Beschreibung der Universität Tübingen. 
TCb. 1848. S. 197 ff. 

3) Billinger, Varia in fuciculoi collect«. Sluttg. 4753. II. S. 1 u. 48. 
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hirten , was in ökonomischen , Commerzien- , Polizei- und anderen Sachen 
durch die Kräfte des menschlichen Verstandes, Industrie und weise Anord- 
nungen Gutes in Europa, auch insbesondere in diesseitigen Landen gestiftet 
und bewirkt , annebst was nach eines jeden Landes Beschaffenheit zu ver- 
bessern möglich sei. 

Ein Visitationsrezess von 1771 empfiehlt, hei der juridischen und philo- 
sophischen Facultät darauf Bedacht zu nehmen, dass in dem Cameral- und 
Finanzwesen , wie darin bereits ein Anfang gemacht worden , Collegien in 
dem ordine studiorum offerirt, und solcher Gestalten denen Studiosis Gelegen- 
heit verschafft werden möge , sich auch in diesem Theil der Wissenschaft 
umsehen zu können, jedoch, wie es bei der philosophischen Facultät heisst: 
„ohne Abhruch der notwendigen Fundamenten." 

Als Lehrer der Rechtswissenschaft an dem Collegium findet sich eine 
grosse Reihe von Männern, die jedoch häufig wechselten, und durch Anstel- 
lung an der Universität dahin übergiengen: J. J. Plebst von Stuttgart, Pro- 
fessor des Lehenrechts bis 1615; J. G. Besold von Tübingen, gest. 1625; 
Valentin Keuffer von Herrenberg bis 1604 , nachher Tandectist an der Uni- 
versität; Joh. Ulrich Rümelin von Tübingen, gest. 1670; David Scheinemann, 
später Landschafts-Consulent , gest. 1676; Burkhardt Bardili von Tübingen 
bis 1655; Michael Grass, gest. 1731; Brenner von Nürtingen, gest. 1737; 
J. J. Moser, 1729, später Professor in Frankfurt a. d. 0. ; J. Friedr. Mögling, 
gest. 1742; Christoph Friedr. Harpprecht; Smalcalder von Giessen; Schöpf; 
Gottfried Daniel Holfinann ; Kenz; MC ding; Sixt Kapff. 

Als Lehrer der Mathematik und Physik finden sich vor 1631 Eberhard 
Schultheis; später 1736, und in der Folgezeit Philipp Christian Lang; 1744 
Prof. Kraul, früher an der Academie zu Petersburg; 1754 Prof. Kies, früher 
preussischer Professor der Astronomie. 

Die Vorsteher der Anstalt (Obarhofmeislrr) waren meist Männer von 
höherem Stande, Range und höherer Bildung, häufig zugleich Präsidenten des 
Hofgerichts und Obervögte zu Tübingen. 

Seit dem Anfange des 17. Jahrhunderts waren sie: I) Johann Joachim 
von Grünthal ; 2) Ludwig Berchlhold ; 3) Otto von Merlau ; 4) Johann Eber- 
hard von Varenbüler, die drei letztgenannten früher Hofmeister württember- 
gischer Prinzen im Collegium ; 5) W. G. von Göllnitz , Geheimer Rath und 
Obervogt zu Tübingen ; 6) Schcrtel von Burtenbach , Hofgerichtspräsident 
•und Obervogt; 7) Eckhard Ulrich von Dewitz, Geheimer Rath, Hofgerichts- 
Präsident und Obervogt (1700—1707); 8) Ph. H. von Göllnitz, bis 1727; 9) 
Peter von Forstner, 1734, Geheimer Rath, Hofgerichts-Präsident und letaler 
Obervogt zu Tübingen; 10) v. Gaisberg; 11) Andreas Heinrich v. Schütz, 
Geheimer Rath und Hofgerichts-Präsident; 12) Geheimer Rath von Franken- 
berg; 13) von Seckendorf; 14) von Uexküll, 1810, Her lelmle Oierhof- 
meisler. 
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$. Tl. Schwache Vertretung der politischen and cameralistischen Wissen- 
schaften an der Universität nach dem faktischen Aufhören der politi- 
schen Lehrstelle an dem Collegium bis 1817. 

Was aen bei der Universität gemachten Anfang mit staatswissenschaft- 
lichen und staatswirthschajtlichen Vorlesungen betrifft, so erwähnt, wie oben 
bemerkt wurde, schon ein bei Gelegenheit der Anstellung des Prof. Helfferich 
erstatteter Senatsbericht 1714, dass über Politik bereits von dem Professor 
des öffentlichen Rechts an der juridischen, und von dem der praktischen Phi- 
losophie an der philosophischen Facultät Vorlesungen gehalten werden. 

In den Vorlesungsverzeichnissen finden sich indessen erst von 1744 an 
folgende Vorlesungen angekündigt: 

Von 1744—48 zweimal von dem Professor der Moral, Dr. theo). Daniel 
Maiehel, und 1751 einmal von dem Professor der Moral, Dr. Faber, Po- 
litik; von 1753—61 regelmassig jedes Jahr von dem Professor der Philo- 
sophie, t>. Lohensehiold , Statistik nach Achtntealts Staatsverfassung der' 
europäischen Reiche. 

Von 1757—77 von Professor juris Dr. Taßnger durch 20 Jahre regel- 
mässig jedes Semester PoUmeiwittentckafl nach Justi, ferner jährlich einmal 
Camerulrechl zuletzt nach eigenem Grundriss ; Vorlesungen, auf die sich ohne 
Zweifel der Visitationsrezess von 1771 bezieht. 

1757—8 sind von dem Professor der Rechtswissenschaft, Dr. G. Daniel 
Hoffmann, Vorlesungen über Politik oder Oekonomie, oder Diplomatik, oder 
Numismatik, oder Heraldik, 1759 Einleitung in die politische Oekonomie an- 
gekündigt. 

1758 kündigt Prof. der Philosophie, Schott, Handelswissenschaft; 1761 
Münzwissenschaft; 1762 Staatswissenschaft an. 

Von 1762-77 Professor der Geschichte, Unland, Statistik. 

1778, 82, 86 Professor der Geschichte, Rötler, dieselbe Wissenschaft. 

1780 Professor der Philosophie, Ploucquet, Principien der Privat- und 
Öffentlichen Oekonomie. 

1787—1814 regelmässig der Professor der Medizin, Dr. Reust, Land- 
wirthschaft nach Bekmann, auch besonders für Theologen nach Stumpft 
Grundsätzen der Landwirthschaft für Prediger auf dem Lande. Jena 1T30. 
Sodann Encyclopädie der Cameralwissenschaft nach Lamyreeht (Halle 1785), 
Stadt- und Staatswlrthschaft nach Förtter (Berlin 1782), später Camerak 
Wissenschaft nach Röstig (1792), Polizeiwissenschaft nach Jung's Lehr- 
buch (1788), sodann Haus- und Landwirthschaft; und Stadt- oder Staals- 
wirthschaft; endlich Staats- und Polizeiwissenschaft, und Privat wirthschaft 
nach Hartmann' t bürgerlicher Privatwirthschaft. Ueber Cameral- und 
Polizeiwissenschaft kundigte er von 1800 nur einmal Vorlesungen an; 1808 
Polizei nach Jung; 1802 ökon. Botanik und Zoologie; 1804 Thierland wirth- 
schaft; 1814 letztmals Landwirthschaft. 

1794, 5, 6 kündigte Professor Schott Vorlesungen über Politik in Ver- 
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bindung mit öffentlichem Hecht und allgemeine Politik an; 1795 — 6 und im 
Sommer 1797 ein AdvocHt Sleeb Vorlesungen über Staatswirtlisclial't und einen 
Cours der Cameralwissenschaft nach Sonncufels. 

1798 wurde ein eigener Lehrstuhl der Staatswirthschaft an der philo- 
sophischen Facultiit gegründet (nachdem 1780 — 93 die Knrls-Acadcmic zu 
Stuttgart mit ihrer besonderen ökonomischen oder camcralistischen Facultiit 
bestanden hatte , aber wieder eingegangen war) und zum Professor ward 
FriederichCarl Fulda ernannt , der bis zum Jahr 1837 Vorlesungen über 
Encyclopädie der Cameralwissenschaft, Staatswirthschaft, (seit 1812 als Natio- 
nalökonomie bezeichnet) Finanzwisscnschaft , anfangs auch über Technologie 
und Baukunst hielt. 

Von 1800—21 hielt überdiess der Professor des Rechts, Johann Christian 
Maier, über Verfassungs- und Verwaltungs- (llegierungs-) Theorie und 
Encyclopädie der Staatsgelahrlhcit regclmiissige Vorlesungen, während unter- 
dessen (1817) die slaatswirthschaftlichc Facultiit an der Universität gegründet 
worden, und damit ein neuer Abschnitt in der Geschichte der wiirllemhcrgi- 
scheu Bildungsanstaltcii für Staatswisscnschaft eingetreten war. 

s. 



Z ges Stw 1850 Bd. 6 Heft I 



